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A u s e i n a n d e r s e t z u n g  m i t  d e r  V ä t e r l i c h k e i t

 Die neue Rolle der Väter 
Vater werden ist nicht schwer, 
aber wie sieht es mit der 
gelebten Väterlichkeit aus? 
Unsere Gesellschaft ist im 
Umbruch. Immer mehr Väter 
möchten „wirklich“ Väter sein, 
sich aktiv an der Erziehung 
ihrer Kinder beteiligen. Es ist 
für die Väter und für die Müt-
ter nicht immer leicht.

Die Auseinandersetzung 
mit Väterlichkeit ist wichtig, 
weil jeder von uns einen Va-
ter hat, viele von Ihnen einen 
Mann haben, der Vater ist, 
oder Sie Vater sind, und weil 
Kinder unsere Zukunft sind. 

Betrachtet man die sinken-
de Geburtenrate, so ist es not-
wendig, sich verstärkt auch 
mit Männern, den Vätern in 
spe, auseinanderzusetzen.

Nur wenn man weiß, wie 
positive Väterlichkeit funk-
tioniert, können Möglich-
keiten gefunden werden, wie 

Männer gerne Väter werden 
möchten.

Eine Studie über Väterlich-
keit in Österreich ergab die 
„Vater-Pyramide“. Sie beant-
wortet die Frage, wie Kinder 
und Jugendliche positive Vä-
terlichkeit erleben.

Auf was kommt es also an, 
wenn man ein „guter Vater“ 
sein möchte?

Das Fundament bilden die 
Faktoren Zuneigung, Vertrau-
en, gemeinsame Zeit, Verant-
wortung, Verlässlichkeit, Stolz 
auf das Kind.

Auf diesem Fundament 
bauen weitere Faktoren posi-
tiver Väterlichkeit auf. Diese 
sollten sich mit der Entwick-
lung der Kinder und Jugend-
lichen verändern, damit die 
Vater-Kind-Beziehung der 
wachsenden Autonomie des 
Kindes bis hin zum eigenstän-
digen, erwachsenen Menschen 
gerecht werden kann.

Die aufbauenden Faktoren 
sind: Mit den Kindern etwas 
tun, aktiv sein – der Vater als 
„Tor zur Welt“ Vorbild sein, 
Orientierung geben, auch 
Strenge, eine altersgemäße 
Beziehung, sich auf die Kinder 
einlassen, für sie da sein, zu-
hören, eine Balance zwischen 
Nähe und Distanz, der Vater 
als innerer Wertmaßstab. 

Hier geht es um Einstel-
lungen, Lebensart, Gewis-
sen/Über-Ich, darum, innere 
Bilder von Beziehungen zwi-
schen Mann und Frau zu ent-
wickeln. Zuletzt geht es um 
den „Segen“ des Vaters beim 
Aufbruch in die Welt.

Die wichtigsten Aktivitäten 
der Väter dabei sind das Ge-
spräch, das gemeinsame Spiel, 
sportliche Aktivitäten, gemein-
same Rituale wie zubettbrin-
gen, Wissensvermittlung und 
körperliche Begegnungen, To-
ben, Herumtollen und Ku-

scheln. Bei der Beobachtung 
der direkten Interaktionen 
lässt sich positive Väterlich-
keit in einer Haltung der Acht-
samkeit und in der Wahrneh-
mung der Besonderheiten des 
Kindes erkennen. Außerdem 
ist ein differenzierter Umgang 
mit Sohn und Tochter nach-
vollziehbar. So konnten Unter-
schiede im Sprachgebrauch, 
in Körper- und Blickkontakt 
festgestellt werden.

Wenn es um die Zeit mit 
dem Vater geht, so ist für die 
Gestaltung der Beziehung zu 
ihrem Kind ein kontinuierlich 

zur Verfügung 
stehendes Zeit-
ausmaß von 
einer bis zwei  
Stunden ide-
al. Diese Zeit 
verringert sich 
bei Jugend-
lichen auf et-
wa eine halbe 
Stunde. „Gute“ 
Väter widmen 
ihren Kindern 
am Wochen-
ende rund drei 
bis vier Stun-
den am Tag.

Ganz wich-
tig ist auch, 
dass „gute“ 
Väter einen 
positiven Zu-
sammenhang 
zwischen einer 
g e l u n g e n e n 
m ä n n l i c h e n 
Identität und 
positiver Vä-
terlichkeit se
hen.

Genügend Zeit haben – das ist 
für die Vater-Kind-Beziehung 
ein ausschlaggebender Faktor. 
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